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Suzanne Wesse (l.) mit ihren Brüdern, undatiert  
Quelle: Gedenkstätte Deutscher Widerstand

Suzanne Wesse mit ihrer Tochter Katharina, um 1937 
Quelle: Gedenkstätte Deutscher Widerstand

Familie
Suzanne Wesse (geb. Vasseur) wird 1914 in Calais  
in Nordfrankreich geboren. Sie wächst mit drei Brü­
dern in einer bürgerlichen Familie auf. Ihre Mutter 
ist Hausfrau. Ihr Vater besitzt ein Textilunternehmen. 

Suzanne Wesse ist eine gute Schülerin und sehr 
sprachbegabt. Sie besucht Schulen in England,  
Spanien und Deutschland. 
 

Leben in Berlin 
Anfang der 1930er Jahre arbeitet Suzanne Wesse 
vor allem als Übersetzerin in Berlin. Dort lernt sie 
ihren Mann, den Ingenieur Richard Wesse, kennen. 
Die beiden heiraten 1936. Die Tochter Katharina 
kommt 1937 zur Welt. Richard Wesse gilt nach den 
rassistischen „Nürnberger Gesetzen“ als „Halbjude“.
 
Zeitweise lebt Suzanne Wesses Bruder Armand 
Vasseur bei der Familie Wesse in Berlin. Kurz vor 
Beginn des Zweiten Weltkriegs im September 1939 
geht Armand Vasseur nach Frankreich zurück. Er 
schließt sich später der französischen Widerstands­
bewegung France libre (Freies Frankreich) an. 
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Verfolgung 
Die Widerstandsgruppe um Herbert Baum wird 
schnell von den Nationalsozialisten entdeckt. Schon 
am 22. Mai 1942 werden die ersten Mitglieder fest­
genommen. Die Nationalsozialisten gehen als „Ver­
geltung“ für diesen zum großen Teil von Jüdinnen 
und Juden verübten Anschlag gegen die jüdische 
Bevölkerung Berlins vor. 500 Juden werden als 
Geiseln in das Konzentrationslager Sachsenhausen 
verschleppt. 250 von ihnen werden Ende Mai 1942 
dort erschossen, die übrigen im Vernichtungslager 
Auschwitz-Birkenau ermordet.

Widerstandsaktionen 
Suzanne Wesse beteiligt sich an verschiedenen  
Aktionen der Widerstandsgruppe um Herbert Baum. 

Suzanne Wesse arbeitet in dieser Zeit in einem 
Büro. Dort kann sie Vorlagen für die Vervielfältigung 
von Plakaten und Flugblättern anfertigen, die im 
Keller von Herbert Baums Wohnung gedruckt und 
später verteilt werden. Sie nutzt ihre Sprachkennt­
nisse, um Kontakte zu belgischen und französischen 
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeitern in Berlin zu knüpfen. Mit ihnen 
tauscht sie Informationen und illegale Schriften aus.

Suzanne Wesse wird am 23. Mai 1942 gemeinsam 
mit ihrem Mann Richard festgenommen. Im Juli 
1942 wird sie zum Tod verurteilt und einen Monat 
später in der Strafanstalt Plötzensee ermordet. 

Richard Wesse wird nach drei Wochen aus dem  
Gefängnis entlassen. Er überlebt den Krieg.
 

Am 18. Mai 1942 beteiligt sich Suzanne Wesse an 
einem Brandanschlag auf die nationalsozialistische 
Propagandaausstellung „Das Sowjetparadies“.  
Diese Ausstellung zeigt ein verfälschtes Bild des  
Lebens in der Sowjetunion. Mit dem Anschlag 
möchte die Widerstandsgruppe ein Zeichen gegen 
die rassistische und antikommunistische Propa­
ganda der Nationalsozialisten setzen. Die Schäden 
durch den Anschlag sind gering.  
 

Suzanne und Richard Wesse, 1941 
Quelle: Gedenkstätte Deutscher Widerstand

Weg in den Widerstand
Nach dem deutschen Überfall auf Polen erklärt 
Frankreich als Bündnispartner Polens Deutschland 
den Krieg. Als Französin entscheidet sich  
Suzanne Wesse, in Berlin bei ihrer Familie und ihren 
Freundinnen und Freunden zu bleiben. Zu ihren 
engen Freunden zählt das jüdische Ehepaar Sala 
und Martin Kochmann. Diese gehören einer vorwie­
gend jüdisch-kommunistischen Widerstandsgruppe 
um Herbert Baum an, der sich auch Suzanne Wesse 
anschließt. Sie ist eine der wenigen nichtjüdischen 
Mitglieder.
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Erinnerung
An Suzanne Wesse erinnert ein Stolperstein vor 
ihrem ehemaligen Wohnhaus in Berlin-Charlottenburg.

Über die Gruppen um Herbert Baum sind in den 
letzten Jahren einige Publikationen erschienen.  
Darin wird aber nicht an alle Mitglieder gleich­
berechtigt erinnert. Über Suzanne Wesse ist bis  
heute wenig bekannt.
 

Die Gruppen um Herbert Baum 
Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten im 
Januar 1933 beginnt die Diskriminierung bestimm­
ter Teile der deutschen Bevölkerung. Der Antisemi­
tismus ist von Anfang an ein zentraler Bestandteil 
der nationalsozialistischen Ideologie. Deutsche 
jüdischer Herkunft werden gezielt stigmatisiert und 
aus dem sozialen und wirtschaftlichen Leben aus­
geschlossen.

Jüdinnen und Juden wehren sich auf vielfältige 
Weise gegen ihre Diskriminierung und Verfolgung. 
Um den jüdischen Kommunisten Herbert Baum und 
seine Frau Marianne bildet sich nach 1933 eine 
Widerstandsgruppe, die Verbindungen zu anderen 
Gruppen in Berlin hat. Die Mitglieder der Gruppen 
sind vielfach seit langer Zeit miteinander befreun­
det und oft jüdischer Herkunft. Das Ehepaar Baum 
ist vor 1933 in jüdischen Jugendorganisationen und 
in der Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD) 
aktiv gewesen.

Die Widerstandsgruppen versenden Briefe an 
Soldaten, halten Schulungskurse ab, helfen unter­
getauchten Freundinnen und Freunden und üben 
während der Zwangsarbeit Sabotage aus. Nach 
dem deutschen Überfall auf die Sowjetunion im 
Juni 1941 verbreiten sie Flugblätter gegen den 
Krieg. Am 18. Mai 1942 verüben diese Gruppen 
einen Anschlag auf die antikommunistische Propa­
gandaausstellung „Das Sowjetparadies” in Berlin.
 

Stolperstein vor dem letzten Wohnort von  
Suzanne Wesse in der Leibnitzstraße 72,  
Berlin-Charlottenburg  
Quelle:  https://www.stolpersteine-berlin.de/de/leib­
nizstr/72/suzanne-wesse
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Quellen

Am 18. Mai 1942 verübt die Gruppe um Herbert 
und Marianne Baum gemeinsam mit anderen 
Widerstandsgruppen einen Brandanschlag auf die 
Propagandaausstellung „Das Sowjetparadies“. Die­
se nationalsozialistische Ausstellung ist zehn Tage 
zuvor im Berliner Lustgarten vor 20.000 Zuschauern 
eröffnet worden. In der ersten Woche sollen – nach 
Angaben der NS-Propaganda – 250.000 Besuche­
rinnen und Besucher die Ausstellung besichtigt 
haben. 

In der großen Ausstellung wird ein verfälschtes  
Bild der Lebensumstände in der Sowjetunion dar­
gestellt: Fotos zeigen beispielsweise Menschen,  
die durch den Alltag im Kommunismus angeblich 
abgestumpft und verelendet sind. Insgesamt soll 
die Ausstellung als Rechtfertigung für den Überfall 
der deutschen Wehrmacht auf die Sowjetunion  
am 22. Juni 1941 dienen.

Für Kommunistinnen und Kommunisten wie Herbert 
Baum ist diese Ausstellung eine Ungeheuerlich­
keit. Die Sowjetunion gilt bei vielen Kommunisten 
und Kommunistinnen als Vorbild für eine gerechte 
klassenlose Gesellschaft, in der auch Antisemitis­
mus keinen Platz hat. Die Hoffnung vieler auf eine 
bessere Zukunft richtet sich auf dieses Land. 

Ausstellung „Das Sowjetparadies“ im Berliner Lustgarten  
am 8. Mai 1942   
Quelle: Staatsarchiv Aargau/Ringier Bildarchiv
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1981 entsteht im damaligen Ostteil Berlins ein 
Denkmal für die verschiedenen Widerstandsgrup­
pen um Herbert Baum. Das Denkmal ist aus Stein 
und hat die Form eines Quaders, der mit Text 
versehen ist. Dort wird im Sprachgebrauch der 
Deutschen Demokratischen Republik (DDR) „der 
vom Jungkommunisten Herbert Baum geleiteten 
antifaschistischen Widerstandsgruppe“ gedacht. 
In der Tradition der DDR wird zudem die enge 
Freundschaft zur Sowjetunion hervorgehoben. Das 
Judentum spielt aus Sicht der DDR eine unterge­
ordnete Rolle, obwohl sich die meisten Mitglieder 
der Gruppen als Kommunisten jüdischer Herkunft 
verstanden. 

Im Jahr 2000, zehn Jahre nach dem Ende der DDR, 
wird der Gedenkstein im Lustgarten verändert: Der 
Teil der ursprünglichen Inschrift, der die Freund­
schaft mit der Sowjetunion zum Thema hat, wird 
nun durch bedruckte Glasplatten überdeckt. Sie 
enthalten jetzt historische Informationen, listen die 
Namen von Mitgliedern der verschiedenen Grup­
pen auf und ermöglichen damit einen breiteren 
Blick auf diesen Widerstandszusammenhang.

Quelle: Gedenkstätte Deutscher Widerstand
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Auszug aus einem Brief von Richard Wesse an  
Armand Vasseur, den Bruder von Suzanne Wesse, 
12. April 1946

Quelle: Gedenkstätte Deutscher Widerstand
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